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Per ſonen:

Ariadne.

Theſeus.

Eine Oreade.

Einige Griechen.

Die Scene iſt auf Naxos.



Erſter Auftritt.
Der Lingang der Buhne ſtellt ein Thal
vor, auf beyden Seiten erblickt man ho—

he und rauhe gelſen, die von der
See umſchloſſen ſind.

e e

Ariadne. t ſchlaft auf der Anhohe eines
Felſens, ein and rer hoherer Felſen
ragt uber ihrem Lager hervor, und
dient ihr zum Schutz gegen die un—
geſtumme Witterung.) Theſeus.
(kommt von einem entgegen ſtehen
den Felſen herab.)

M Theſeus.Jv och einmal will ich ſie ſehn, zum letz-
tenmale! (er ſteigt den Felſen hinan, auf
welchem Ariadne ſchlaft, nahert ſich ihr,
und betrachtet ſie einige Augenblicke voli
Unvuhbe) So ſanft ſchlafſt Du, Ariadne?

III. Band An2 Ahn



4 Ariadne auf Naxros,
Ahndeſt nicht, daß dies dein letzter ſanfter
Schlaf iſt? Du glaubſt dich noch in mei—
nen Armen Druckſt mich noch an dei—
nen Buſen Gutes, treues, liebvolles
Geſchopf! Und ich wag es? Darf ich ihn
denken den Gedanken? Jch wag es dich zu
verlaſſen Schutzgottinn meines Lebens!
Meine Wohlthaterinn, meine Geliebte, mei—

ne Gattinn! Ha Boſewicht! Zeugte je die
Holle ein ſo abſcheuliches Ungeheuer? Sie
entriß mich der Rache des Minos Ret
tete mich aus dem Labyrinth Gab mir
den Minotaurus in die Hande Verließ
Aeltern, Freunde, Vaterland Um mir
in eine Wuſte zu folgen! Und ich ſollte ſie
verlaſſen? Ariadnen verlaſſen? Sie der
ſchrecklichſten Verzweiſlung, dem Hunger,
den reiſſenden Thieren des Waldes Preis
geben? Nein Theſeus! Nein Athenienſer,
ſo weit geht Eure Grauſamkeit nicht! Jch
habe mein Vaterland von dem ſchimpflichen
Tribut befreyt; die Pflichten des Burgers
erfullt! Auch die Liebe hat ihre Pflichten!
ſie ſind mir nicht minder heilig! Jhr Buſen
ſteigt empor Sie ſeufzt! (man be—
merkt, daß Ariadne von einem ſchreck-—
lichen Traume beunruhiget wird)

Ariadne. (ſchlafend) Theſeus! Ach
Theſeus!

The
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Theſeus. Sie ruft mich. Auch im

Traume
Ariadne. Hilf! Rette, rette deine Ari—

adue!
Theſeus. Deine Ariadne?
Ariadne. Verlaſſen? Mich verlaſſen?
Theſeus. Verlaſſen? Welcher Gott ver—

rath Dir Dein Geſchick, Ungluckliche!
Ariadne. Er flieht? Barbar! Ach!
Theſeus. Ariadne! (er will ſie um—

armen, fahrt aber zuruck) Welche Ge—
walt, welche unwiderſtehbare Zauberkraft
reißt mich zuruck? Will es das Schickſal?
(man hort den Schall ein'ger kriegeri—
ſcher Inſtrumente) Man ruft! die Schiffe
ſind zur Abfahrt bereit! Gotter! Allmacht'ge
Gottheit! Wozu entſchluß ich mich? (man
hort die Inſtrument e noch einmal) Noch
einmal! Grauſame! Welcher feindſelige Da—
mon ſuhrt euch auf Naxos? Welche Furie
entdeckte euch unſern Aufenthalt? Dieſer
von den Uungeheuern des Meers belagerte
Felſen, dieſer von den Lowen bewohnte
Wald', war fur unſere Liebe ein Elyſium!
(nach ein'ger Uiberlegung, in der er
einen heftigen Kampf zu erkennen gibt)
Aller Widerſtand iſt vergebens! Man wird
mich mit Gewalt aus ihren Armen reiſſen!
Ha Schande! Theſeus! Der Liebling, der

Az Stolz



6 NAriadne auf Naxos,
Stolz Athens, der Befreyer ſeines Vater—
landes, der Uiberwinder des Miunotaurus
ſeufit zu den Fuſſen eines Weibes! Fort
Mitleid! Liebe! Fort! Ermanne Dich ver—
zartelter Jungling! Zerreiß dieſe dich ent—
ehrende Bande! Sey wieder Theſeus! Jch
folg' Euch Jhr Griechen! Jch folge dem
Rufe der Ehre, des unerbittlichen Schick—
ſals; ich opfr' euch meine Ruhe, mein Le—
ben! (er blickt voll Gefuhl auf Ariad
nen) Fluche mir nicht, Liebenswurd'ge!
Fluche mir nicht! Jch muß! Jch muß!
Reue, Augſt, Gewiſſensbiſſe ſind Deine
Racher! Sie werden mir uberall folgen!
Jch fuhls! Dieſe in dem Jnnerſten mei—
nes Herzens lodernde Flamme wird umſonſt
unterdruckt; ſie iſt unausloſchlich! (man
hoört von neuem den Schall der Jnſtru—
mente) Ach! Noch einmal! Gotter! Sie
kommen ſelbſt! Jch ſehe ſie die Unerbittli—
chen! Sie winken! Sie drohen! Ha! noch
ein Augenbliek und Ariadne wird ihrer Wuth
geopfert! Ariadne? Meine Ariadne? Nein!
Nein! Jch eile, ihr Leben zu erhalten!
Gotter! Erbarmt Euch! Sendet ihr einen
Erretter! Sie bewegt ſich Fort!
Ehe ſie erwacht! Jhr Flehn mochte mich
erweichen! Fort, Sohn des Unglucks: (es
erſcheinen auf dem gegenuberſtehenden

Fel—
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Selſen einige Griechen, er eilt ihnen
ſchnell entgegen) Zuruck, Jhr Griechen!
Zuruck! Jhr Leben ſey euch heilig! Sie
rettete das meinige; die Gotter beſtimmen
ihr Geſchick! Jch folg Euch! (er wirft,
indem er ſich bereits auf der Anhohe
des andern Felſens befindet, noch einen
Blick voll Wehmuth und Zartlichkeit
nach Ariadnen) Ariadne! Ariadne! (er
geht mit den Griechen ab)



8 Ariadne auf Naxos,
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Zweyhter Auftritt.
Ariadne. hernach Die Stimme der

Oriade.
Ariadne. (durch den letzten Ausruf

des Theſeus aus dem Schlaf er—
weckt)

c7 heſeus! Riefſt du uicht mein Theſeus?—R/ Naunteſt du nicht meinen Namen?

Nein, es war ein Traum! Der ſchone Mor—
gen hat mir ihn euntfuhrt. Sey mir ge—
grußt, herrliches Morgenroth! Noch nie
ſah ich es ſo ſchon, ſo gluhend! Jtzt ſteigt
die Sonne herauf; mit welcher Pracht!
Seit den drey glucklichen Tagen auf Naros
Hohen uberraſchte ſie mich in deinen Ar—
men, mein Theſeus! Nur heute biſt du ihr
zuvor gekommen! Sie errothet nicht um—
ſonſt, die Verratherinn unſrer Freuden!
Wie durch ihren Anblick ſich dieſe Wildniß
erheitert! Ohne dich, Geliebter! Welch ein
Schauervoller Aufenthalt! Hier glanzt kein
ſtiller Sommertag, wie in den koniglichen
Garten meines Vaters, hier bluhen keine
Roſenſtrauche, unter deren Schatten uns
die Liebe verbarg; kein Zephir ſpielt mit
unſern Locken, keine Sangerinn der Nacht

weckt
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weckt uns zu neuen Freuden! Alles iſt hier
wild, furchterlich! Das Meer tobt gegen
dieſen Felſen, will ihn verdrangen! (blickt
uber ſich) Schrecklich beugt ſich der Fel—
ſen, droht einzuſturzen! Der Lowe brullt!
Ach Theſeus! Theſeus! komm, ich bin er—
wacht! Wo biſt du? Du jagſt im fernen
Thale nach Lowen und Tyger und verlaßt
deine Ariadne, die fur dein Leben zittert!
Komm! Sie iſt erwacht; komm in meine
Arme! Wie hab ich ihn dieſe Nacht be—
weint! Noch nie hatt ich einen ſo ſchreck—
lichen Traum! Er wollte mich verlaſſen;
umſonſt ſtreckt ich die Hande nach ihn aus,
rief ihu umſonſt, ſucht ihn umſonſt auf
dieſer Hohe! Himmel! Wenn ſein Muth
ihn zu weit verleitete! Nicht der Mino—
taurus allein war ſeinem theuern Leben
furchtbar; es gibt mehr Schrecken der Na—
tur! Reiſſende Thiere konnen ihn anfallen!
Schlangen ihn umwinden! Wer, Gotter!
Wer rettet ihn? Ach Theſeus, komm! Sieh
meine Thranen! Deine Ariadne weint um
dich! Du weißt, wie zartlich ich dich lie—
be; kennſt mein weibliches, zur Furcht ge—
neigtes Herz, und kannſt mich ſo angſti—
gen? Er kommt nicht! Er hort mich nicht!
(ſie ruft laut) Theſeus! Theſeus! Er
antwortet nicht! Welch Schrecken ergreift

As mich!
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mich! Wie ſchlagt mein Herz! (ſie ruft)
Theſeus! Welch ein furchterlicher Wieder—
hall! Was bedeutet das Brauſen im Wal—
de? Gewitterwolken ſteigen auf Der
Sturm iſt nicht ferne! Und Theſeus kommt
noch nicht? (ſie eilt voll Angſt vom
Felſen hinab, und ruft indem ſie den
Theſeus allenthalben ſucht) Theſeus!
Mein Geliebter! Wo biſt Du? Wo find
ich Dich?

Die Stimme der Oreade.
„Zu weit entfernt das Meer den Frevler

ſchon!
„Er iſt auf ewig Dir entflohn!

Ariadne. Entflohn! Entflohn? Welche
Stimme? Wer?

Die Stimme der Oreade.
„Jch Nympfe dieſer Hohen,
„Hab ihn im Sturm Dir entfliehen ſehn.
„Dein bittend Angeſicht,
„Dein weinend Auge, nur den Sturm

der Wogen nicht.“
Ariadne. Jhr Gotter! (ſie ſinkt zur

Erde) Verlaſſen! Verlaſſen? Hier allein“?
Auf dieſem Felſen? Hier am Meer üt—
ter! Gotter! Und Theſeus! Er! kan
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ſeus mich verlaſſen? Gerechte Gotter! Er?“
(ſie fahrt plotzlich anf, indem ſie auf
der hohen See ein Schiff erblickt, das
ſchnell voruber eilt) Ha! Was erbliek
ich? Wer rettet mich? Ein Schiff am
Horizont! Es fliegt! Ah Verrather! Mein
Ungluck iſt gewiß! (fie ſinkt von neuem
zur Erde) Mich ſo zu hintergehen! Mich,
die ihn unausſprechlich liebte, ihr Leben
fur das Seinige wagte, mit Freuden hin.
gegeben hatte! Ach Theſeus! Theſeus! The—
ſeus! Du kannſt mich verlaſſen? Mich,
die Dich den ausgeſtreckten Klauen des Un—
geheuers entriß, Dich voll wahrer Zart—
lichkeit aus dem Labyrinth des Dadalus
befreyte, mich kannſt Du verlaſſen? Weh
mir! Weh mir! Warum mußt ich ihn
ſehn? Als er nach Creta kain, Aleidens
Freund, ſo tapfer, ſo vollkonmen! Sein
Angeſicht ſo mannlich ſchon! Sein Haar
ſo lockicht! Solch ein edler Stolz in ſeinen
Blicken, ſolche ſtille Groſſe, ſelbſt bey der
auſſerſten Gefahr! Wer hatt' ihm wider—

ſtanden? Wie hob ſich dieſe Bruſt! Wie
wallte ſie, wie bebte ſie, von Lieb und
Mitleid! Nun bezwang ich mich nicht mehr;
floh ſeinen Armen zu, ſchlang mich um
ſeinen Hals und weinte! „Staunſt Du,
nTheſeus? Mitleid, Liebe fuhren mich her!

„Fleuch
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„FJleuch, und rette mir Dein Leben! Fleuch,
„Geliebter! Sieh hier den Ausgang! Der
„WMinotaurus fallr von Deiner Hand! Die
„Liebe hilft Dir ſiegen!“ Und er erſchlug
das Ungeheuer! Nahm mich in ſeinen Arm
und floh! Wohin? Ach! Jn dieſe Wuſte!
Hier bin ich nun verlaſſen! Auf ewig
verlaſſen! Gotter! Gerechte, beleidigte Got—
ter! Jhr konnt dieſen Frevel dulden? Jhr
hortet ſeine Schwure, wißt ſeinen Mein—
eid, ſein Verbrechen und beſtraft ihn nicht?
Warum trift mich, nicht ihn der Donner
Eurer Rache? Warum verfolgt Jhr mich?
Ach! Nicht dieſe langſame Todesangſt! Nicht
dieſen unaufhorlichen Tod! Endigt meine
Qualen! Vernichtet mich! Zerſchmettert
mich durch Eure Blitze! Ha! Jſt dies nicht
das Ufer des Cocht! Dies Meer der Phle—
geton? Der Abgrund dort, die Hohle der
Furien? Horch! Welch Geheul! Sie ſinds!
Sie ſinds! Und Theſeus unter ihnen! Kom̃t!
Schleudert ihn her, daß mein Auge ſich
an ſeiner Marter weide! Umſchlingt mit
Eurem Schlangenhaar ſein Herz, ſein treu—
loſes Herz! Durchbort, zerreißt es! Ha!
Jtzt fallen ſie ihn an! Der Abgrund ofnet
ſich: Die Flamme ſteigt empor! Hinab
mit ihm! Hinab! Halt! Halt ein! Ach!
ich lieb' ihn noch! Schreckliche Phantaſie!

Wie
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Wie ſie mein Gehirn zerwuhlt! Fort! Ent—
ſetzliches Geſicht! Fort von mir! Wo bin
ich? Leb' ich noch? Jſts moglich? Ari—
adne hier Auf Naxos? Ohne Theſeus?
Hier Ariadne? Sie, die Luſt und Hof—
nung eines Konigreichs! Die Tochter Mi—
nos! Eines Gottes Enkelinun muß hier,
in ihres Lebens Morgenrothe, die Hande
ringend und verlaſſen, auf dieſen Felſen
irren? Ein Spott der Gotter, ein Raub
der Thiere ſeyn? Einſt war ich ſchuldlos!
Ohne Kummer, ohne Thranen, heiter und
froh bluhte mein Fruhling, noch unbekannt
der Liebe! An meiner Mutter Buſen ru—
hend, ihr Stolz, ihre geliebte Ariadne!
Von ihren Kuſſen bedeckt, von ihren Ar—
men umſchlungen ſo entfloh ſie mir, die
beßte goldne Zeit! Kann ſie mir nichts
zuruck erflehen? Bin ich ohne Rettung ver—
lohren? Durch einen einz'gen Fehltritt ver
lohren? Um eines einz'gen Fehltritts willen
von Gottern und Menſchen verſtoſſen? Muß
ich in granzenloſem Jammer verſchmachten,
ohne daß irgend ein mitleidiges Weſen mich
in der Stunde des Todes troſte, und mei—
ne letzten Seufzer meiner Mutter bringe?
Konnt' ich nur noch einmal zu Deinen
Fuſſen ſinken, o meine Mutter! Jn den

Staub gebeugt, noch einmal Deine Fuſſe
mit



14 Ariadne auf Naxos,
mit meinen Thranen netzen! (kniend)
Kennſt du mich nicht mehr? Deine un—
dankbare, Deine pflichtvergeſſene, Deine
reuige Tochter? Vergieb ihr! Es iſt ſo edel,
ſo gottlich zu verzeihen! Vergieb ihr! Er
iſt erfullt dein Fluch! Nimm ihn zuruck!
Segne mich und laß mich ſterben!

Die Stimme der Oreade.

„Er kommt! Er kommt Dein Racher,
Dein Erretter!

„Er eilt herab im Donnerwetter,
„Dich ſchleunig zu befreyn.
„Allein, der Gotter Zorn zu ſtillen,

„Mußt Du dein Schickſal ganz erfullen,
„Mußt Du Neptunens Opfer ſeyn.“

Ariadne. Wie? Fur mich ein Racher?
Ein Erretter? Tuuſcheſt Du mich, Gottinn
dieſer Felſen? Ha! Jch wverſtehe deinen
Wink! Der Retter., den Du, mir ankun—
digſt, iſt der Tod, der Todein den Wellen!
(man hort den Donner rollen, und den
aufſteigenden Sturmwind brauſen; die
Luft verdunkelt ſich, und endlich erfolgt
eine vollige Hinſternifi, die nur dann und
wann durch einen Blitz zertheilt wird)
Aber Gotter! Welch ein Aufruhr in der
Natur? Die Sonne verbirgt ſich! Am

fru
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fruhen Morgen Nacht? So plotzlich! Wie
ſchwarz und furchterlich das Meer! Es
blitzt! Noch einmal! Der Donner
halit vom Felſen wieder! Wer ſteht mir
bey? Hinauf, hinauf zum Sitz der Oreade!
(ſie ſteigt den Felſen hinan) Ach! ofuet
ſich der Himmel? Schrecklich! Schrecklich!
(kniend) Varmherz ge Gotter! Gnade!
Gnade!

Die Stimme der Oreade.

„Sie ſturzen, die Felſen! Sie berſten die
Schlunde!„Es donnert der Donnrer Geſchwinde, ge—

ſchwindeJ Vom Felſen, vom Felſen hinab!“

Ariadne. Wohin? Wohin entflieh ich?
Hier iſt der Tod! Neben mir unter
mir uber mir Tod! Von allen Seiten
verfolgt, von allen Machten beſturmet!
wer rettet mich? Weh mir! Der Blitz
zerſchmettert er mich! Der Sturm!
Er ſchleudert mich hinab! Nicht dies Ende,
nicht dieſe Schmach, nicht dies Grab in
den Wellen hab' ich um Dich verdient,
o Theſeus! Deine Ariadne! Sie war einſt
glucklih! GChier fahrt Ariadne unter ei—
nem ſchwachen Getoſe der Muſik fort)

Mei—
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Meine Krafte der Sturm unwi—
derſtehlich! Gotter! Vergebens!
Vergebens! Hilfe! Hilfe! The—
ſeus! Gotter! Theſeus! Ach! (ein
Blitz fahrt auf ſie zu; ſie erſchrickt, und
ſturzt vom Felſen ins Meer)

ÚνA Wi“2Soreunr ν 5
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